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Im Übrigen ist der Band gut redigiert. 7 Zahlreiche Abbildungen und Noten
beispiele ergänzen die Argumentation. Schade ist, dass selbst ein renonunierter 
Verlag sich heute nicht mehr scheut, einen mehr oder minder unveränderten 
>Word<-Ausdruck auf Buchformat zu verkleinern, ohne die üblichen Layout
Optin1ierungen vorzunelunen (Sch1ifttype, Unterscheidung von Binde- und Ge
dankenstrichen, Anpassungen von Abbildungen an den Seitenspiegel wie S. 66 
etc.). 

Fazit: Diehrs Buch ist eine gelungene Einführung in >Literatur und Musik im 
Mittelalter<, wie man sie prägnanter nicht hätte schreiben können - wenn auch 
eine unkonventionelle: Es ist eine Einführung weniger im Sinne archivarischer 
Wissenskonservierung als im Sinne einer luziden und scharfsichtigen Präsenta
tion der Forschungslage. Und diese ist über weite Strecken geprägt von unge
lösten Problemen, offenen Fragen (vgl. S. 8); und leider auch vom mangelhaf
ten Engagement der Musik- und Literaturwissenschaft. Diese Tatsache macht 
Diehrs Buch auch für Spezialisten lesenswert, und es bleibt zu hoffen, dass es 
ein lebhaftes Echo hervorruft! 

WIEN FLORIAN KRAGL 

WOLFGANG BECK, Die Merseburger Zaubersprüche, Wiesbaden: Rei-
chert 2003, XXXII, 454 S., 20 Abb. (Imagines Medii Aevi 16) 

Wenige volkssprachige Dichtungen sind bei jungen Menschen gegenwärtig so 
bekannt wie die >Merseburger Zaubersprüche< (M. Z.). Unser Deutschunter
richt wird dafür ebenso wenig verantwortlich zu machen sein wie die intertex
tuelle Verarbeitung der M. Z. bei einer Reilie von zeitgenössischen Autoren von 
Peter Rühmkorf (>Auf einen alten Klang<) bis Jürgen Lodemarm (>Siegfried und 
Krimhild<). Es sind vielmehr Musikgruppen aus dem Bereich des Mittelalter
Rocks (z.B. >Corvus corax< oder >In extremo<), die den ahd. Versen anhaltende 
Popularität verlernen. Diese aktuelle Präsenz auf dem Musikmarkt ist schon 
etwas erstaunlich, da nicht die geringsten Hinweise auf eine zeitgenössische 
Aufführungspraxis existieren (um von einer überlieferten Melodie ganz zu 
schweigen) und das Verständnis der Texte so viele Schwierigkeiten bereitet, 
so dass kaum jemand verstehen dürfte, was er da singt oder hört. Beides 
scheint jedoch den Vermarktungsmöglichkeiten keinen Abbruch zu tun. Wenn 
also gerade diese musikalische und textliche Unbestimmtheit den Eindruck 
germanisch-frühmittelalterlicher Authentizität entstehen lässt, so können sich 
Philologen doch nicht mit dieser Faszination zufriedengeben, was sie seit der 
Präsentation der M. Z. durch Jacob Gru1m1 im Jahr 1842 auch nicht getan ha
ben. Das zeigt überdeutlich die hier anzuzeigende Würzburger Dissertation von 
Wolfgang Beck, die den Anspruch erhebt, die ganze bisherige Forschung der 
letzten 160 Jahre kritisch zu sichten, wobei sie sich freilich mit einem weiteren, 

7 Druck- oder Tippfehler sind selten: S. 89 Annahme der modal] Annahme modal / 
S. 119 ihr] ir / S. 126 »Dasia« gegen sonstiges »Daseia« / Honorius Augustodu
nensis gehört ins 12. Jahrhundert (S. 28). 
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gleichzeitig erschienenen Forschungsbericht messen muss. 1 Beck will mit sei-
11er Arbeit »die nachfolgende Forschung neu beflügeln« (S. XVI). Bei über 
1100 Seiten fragt man sich freilich bang, ob danach wirklich noch viel zu e1for
schen bleibt. 

ßeck folgt nicht chronologisch den Erscheinungsdaten der Publikationen zu 
d('n M. Z. Er konzipiert seine Arbeit vielmehr als eigenständige Monographie 
1111d gliedert sie grob nach einem traditionellen Wörter/Sachen-Schema: In den 
('rst en beiden Kapiteln wird die Lexik der beiden Sprüche Wort für Wort durch
g('ga 11gcn und alles erwogen, was je dazu in etymologischer, semantischer oder 
sy 11t.a kLischer Hinsicht gesagt worden ist, weshalb es konsequenterweise ei
g< •11t• Abschnitte zu zi, ende oder demo gibt, zu Wörtern also, die man sich 
hi sht•r c·her unproblematisch gedacht hatte. Diese beiden Kapitel zun1 Wort
. Tli :1t.z machen zusanunen schon über 200 Seiten aus. Einige »Aspekte der 
< :ra111111aLik« (inklusive Dialektbestimmung) werden im Anschluss daran auf 
1111r a('hi, Seiten recht knapp abgehandelt (Kap. III). Umso ausführlicher geht 
lk<"k (in Kap. IV: »Die Handschrift und der Text«) auf die Diskussion kodikolo
gisd1er Probleme der Hs. 136 der Domstiftsbibliothek Merseburg ein (die ihm 
di 1· s<· lt.r ne Genehmigung zur Autopsie erteilte). Unter dem Titel »Der Kontext« 
1111l.l'rs11cht Kap. V (behauptete) >Entsprechungen< in einem Veda-Hymnus, in 
C'11rist.lichcn Benediktionen des Mittelalters sowie auf Goldbrakteaten der Völ
k(·rw: 111clcrungszeit, wobei Beck besonders das Brakteaten-Konzept von Karl 
l l:111ck einer vernichtenden Kritik unterzieht (vgl. auch die Abbildungen im 
A11h:111g). Bei »Vortrag und Stil« (Kap. VI) geht es vor allem um den Stabreim 
1111d sumit um die Fragen, ob dieser die M. Z. als »Zeugnis der germanischen 
l>icht.11ng« ausweist und welche Konsequenzen für die »Vortragsweise« sich 
a11s ihm ergeben (S. 286). An »Religionsgeschichtliche[n] Problemen« (Kap. 
VII ) stehen u.a. die »Gründe für die Überlieferung« im christlichen Kontext 
(S. 291), die »Funktionsfähigkeit der Zaubersprüche« (S. 295) und die verschie
d<•11 c•n Theorien über den Ursprung germanischer Mythen zur Debatte. Kapitel -
VIII behandelt detailliert die Vennutungen über die »Gebrauchssituation«, mit 
/\1 1sl'ührungen über die »magische Kraft der Sprache« (S. 346), über »Analogie
z: 111bc1«< vs. »Sympathetischer Zauber« (S. 349f.) und über »Pferdeheilkunde in 
der pätantike und in1 Mittelalter« (S. 367). Eine kurze »Schlußbetrachtung« 
(Kap. IX) fasst die wichtigsten Ergebnisse noch einmal zusammen. Verschie
dc•ne Literaturverzeichnisse und ausführliche Register schließen den Band ab. 

Das Buch von Wolfgang Beck erweist sich als höchst gelehrte und informa-
1.i ve Studie, sowohl in Hinsicht auf ihre wortgeschichtli.chen als auch auf ihre 
lrnll.11rhistorischen Teile. In sprachwissenschaftlicher Hinsicht ist sie wegen 
d1'r g11 ten Wortregister geradezu als Nachschlagewerk zu benutzen. Aufgrund 
der skandinavistischen Kompetenz des Verfassers sind besonders die Ab
sd 111 itte über die Relevanz der M. Z. für die Rekonstruktion gem1anischer Reli
gionsgeschichte und Mythologie aufschlussreich. Die Geduld, mit der noch die 

1 ll ciner Eicher, Robert Nedoma, Die >Merseburger Zaubersprüche<: Philologische 
und sprachwissenschaftliche Probleme aus heutiger Sicht, in: Die Sprache 42 
(2000/01 [2003]), s. 1- 195. 
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marginalsten Positionen auch von außerhalb der Zunft (vgl. S. XVII) ernst ge
nommen und widerlegt werden, verdient Bewunderung. 

Freilich neigt der Autor gelegentlich zu etwas dogmatischen Positionen. So 
wird die Behauptung, die Bedeutung des Hrabanus Maurus für die althochcf(' 11t
sche Literatur werde überschätzt (S. 234f.), durch das Wiederholen nichL plau
sibler es. 314; vgl. S. 243f.). Auch sonst findet man manches mehrmals g(•s;1gt. 
oder zitiert; eine Straffung hätte der Arbeit gewiss gut getan, etwa clort., wo 
die eigene Position zum Verständnis von birencit als >eingerenkt<, ni cht. a ls 
>verrenkt<, präsentiert wird, die Beck bereits an anderer Stelle publizi<'rl. h : 1l.I . !'. ~ 
Erheiternd wirken bei der Lektüre trotz mancher Längen immer wi <· <i <' r dil' 
vielen Curiosa aus der Forschungsgeschichte, etwa der Versuch, clen fJ/1 0/ dl's 
zweiten Spruchs mit dem Teufelnamen Volant (z.B. Goethes >Faust.<, V. 110~: 1 : 
»Junker Voland«) in Verbindung zu bringen es. 103f., llO), oder cl •r llt'rr li chl' 
Vorschlag von Thiessen, den ersten M. Z. nach der Melodie von >G:111d1 ·:111111s 
igitur< und den zweiten auf die von >Taler, Taler, du musst wande rn < :;,11 s i11gl' 11 
es. 287: »Diese alten Weisen hätten sich aus der Vorzeit bis in 1111s1•1't · '1':1).(<' 
erhalten «); das sollten unsere Mittelalterrock-Bands beherzigen' l ~ rn s l z 1111<'11 -
men haben wir hingegen die vielen Ernüchterungen, die Becks Buc h d\' 111 l.l'S\' r 
abverlangt. Wenn, wie er zeigt, bei inuar des ersten Spruchs ni cht. \•i1111111I klar 
ist, um welches Präfix es sich dabei handelt es. 82), dann ha t. d:1s 11 !11.ilrlich 
Konsequenzen für die Wörterbücher, denen wir so etwas in de r l ~<').( < ' I 1·1!111 \'11-
men zu können glauben. Und nach 22 Seiten Abhandlung übe r di !' illisi hiilt. 
Beck fest: »Man wird mit der Unfaßbarkeit und Unschärfe d(•s Worl 1•s ill is 
weiter leben und auf eine nüchterne wissenschaftliche Betrac:l 1l.1111 1( 1111<1 V! •r
wendung hoffen müssen. Vielleicht ist die Verwendung von ül·is i i111 Z11 11IH'r
spruch ganz bewußt und planvoll ein Spiel mit der Ambigui t.ilL. « (S . :.! \! ) 1 li c·r 
könnte ein Punkt sein, an welchem Resignation in neue Forsc l11111gs1wrs p1·kt.i
ven umschlägt. 

Für Beck kommen zwar alle Versuche, Unverständlichkeit zu111 Progrn111111 d!•s 
Magischen zu erheben, »einer geschickt getarnten Kapitulation vo r d!' ll ph ilo lo
gischen Problemen gleich« (S. 38), doch könnte gerade die ß<'~ il1111111 g :11 1r an
dere Qualitäten der Sprache als die ihrer Bedeutung weiterführC' nd 1·H' l11 , wohC'i 
auch das >Spiel< mit den Tempora in magischen Texten weiter b(•d:l<'ht. W\•rdt·n 
sollte.3 Vielleicht geht auf diese Weise Becks Hoffnung doch in l ~ r ri\ lh11 1 g, 111i L 
seiner umfangreichen Arbeit die Forschung zu den M. Z. neu z11 »li„ rl f\ l-((•111 «. 

BIELEFELD M EINOLI" SClll IMACl Ilm 

BRIAN M URDOCH, MALCOLM READ (Hgg.), Early Germanic Lif.1-rn.ture 
and Culture, Rochester/NY: Camden House 2004, 3 · 4 S. , 10 /\l>b . 
(Camden House History of German Literature 1) 

Im Rahmen der neuen großen, zehnbändigen >Camden House llisLory or (;e r
man Literature< (CHHGL) erschienen, behandelt der vorliegend0 c• rs L1 · !land 

2 Wolfgang Beck, bi?-encit. Zu einem Pferdefuß des Zweiten Merseburgc·r Z1 111l ><'r
spruchs, in: Die Sprache 41 (1999 [2002]), S. 89-103. 

3 Vgl. Hans Ulrich Gumbrecht, On the time ofmagic, in: Andreas Kablil.z [11 . :1.[ 
(Hgg.), Zeit und Text. Philosophische, kulturanthropologische, literarhis t.ori>wl1P 
und linguistische Beiträge. Fs. Wolf-Dieter Stempel, München 2003, S. 18:! 1!J1. 
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